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«Ampliwil»: Dieser Spitzname 
haftete Köniz lange an – bis die 
Gemeinde im Jahr 2005 mit ei-
nem neuen Verkehrskonzept Ge-
gensteuer gab und damit sogar 
ein Stück Schweizer Verkehrsge-
schichte schrieb. 

Die Schwarzenburgstrasse war Ende 
der 90er-Jahre eine typische Vorort-
sachse, geprägt von vielen Ampeln 
und Stau. Das Könizer Zentrum hatte 
keinen Kern und war an der Grenze 
der Belastbarkeit angelangt. Zu diesem 
Zeitpunkt entschied die Gemeinde, 
den Werkhof, die das Bläuackerareal 
an zentralster Lage besetzte, an die 
Muhlernstrasse 101 zu verlagern und 
gleichzeitig das Könizer Zentrum neu 
zu entwickeln.

Als Vorlage diente die bereits neu ge-
staltete Seftigenstrasse in Wabern: 
Dort hatte sich eine neue Verkehrskul-
tur eingestellt mit fliessendem Verkehr, 
mit auch zwischen den Fussgänger-
streifen querenden Fussgängerinnen 
und Fussgängern und einer hohen Hal-
tebereitschaft der Autofahrenden, erin-
nert sich Fritz Kobi. Er war damals der 
zuständige Kreisoberingenieur Region 
Bern beim Kanton und hautnah dabei, 
als es darum ging, auch das Könizer 
Zentrum aufzuwerten. In einem partizi-
pativen Prozess wurde schliesslich ein 
entsprechendes Projekt erarbeitet und 
die Schwarzenburgstrasse umgebaut. 

Ein Flop wurde zum Erfolg
Ende 2004 war das neue Verkehrskon-
zept in Betrieb. «Doch das war ein 
Flop», erzählt Fritz Kobi. «Der Stau 
blieb, die Busse verspäteten sich nach 
wie vor und der Verkehrsfluss stockte 
weiterhin», so Kobi. «Wir gingen der 
Sache auf den Grund und stellten fest, 
dass der Übeltäter der Fussgänger-
streifen im Zentrum zwischen den bei-
den Grossverteilern war. Aufgrund der 
Neueröffnung der Migros im Zentrum 
Bläuacker querten über fünfmal mehr 
Fussgängerinnen und Fussgänger die 
Strasse als vorher. Dies brachte den 

Verkehr zum Stillstand». Das war der 
Beginn der Geschichte, die Köniz bis 
heute prägt. 

«Im Mai/Juni 2005 haben wir also einen 
Versuch gewagt und die Fussgänger-
streifen zwischen den beiden Kreiseln 
entfernt sowie Tempo 30 eingeführt», 
so der pensionierte Kreisoberingenieur. 
Es habe im Vorfeld einige kritische, aber 
auch viele positive Stimmen gegeben. 
So wurde auch hier die Bevölkerung 
wieder aktiv miteinbezogen. Der Ver-
such wurde ebenfalls wissenschaftlich 
begleitet. «Bereits Anfang Juli, ein Mo-
nat nach der Pilotphase, waren selbst 

die letzten kritischen Stimmen vom 
neuen Konzept begeistert und die Tem-
po-30-Zone ohne Fussgängerstreifen 
wurde definitiv eingeführt.»

Weniger Unfälle
Die neue Lösung sorgte jedoch nicht 
nur für einen flüssigeren Verkehr und 
reduzierte Fahrzeiten, sondern auch für 
weniger Zusammenstösse. Dank des 
neuen Verkehrskonzepts gab es bei zu-
nehmendem Verkehr auch einen Drittel 
weniger Unfälle und 40 Prozent weni-
ger Verletzte. «Sogar die älteren Perso-
nen, die skeptisch waren, konnten von 
nun an in Ruhe die Strasse überqueren 

«Köniz hat vielen den Weg zur 
Tempo-30-Zone geebnet»

 
Das Könizer Zentrum vor (Bild oben) und nach der Neugestaltung des Zentrums. 
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und bestätigten, dass es so tatsächlich 
funktioniert», führt Fritz Kobi weiter 
aus. 

Zusätzlich hätten nicht nur die Fuss-
gängerinnen und Fussgänger profi-
tiert, sondern auch die Fahrzeuge, die 
von Seitenstrassen in die Schwarzen-
burgstrasse einbiegen. Dies, weil die 
Autos viel langsamer fahren würden. 
«Auch der Umgang unter den Verkehr-
steilnehmenden wurde respektvoller, 
da alle viel aufmerksamer wurden und 
heute vermehrt den Blickkontakt su-
chen und Handzeichen geben. 

«Ampliwil» gibt es seither nur noch in 
der Geschichte.

Weniger Verkehr
Zur Zeit der Umgestaltung passierten 
zwischen 18 000 und 20 000 Autos auf 

der Schwarzenburgstrasse das Köni-
zer Zentrum. Heute sind es laut Kobi 
gemäss der letzten Erhebung im Jahr 
2017 noch 14 000. Er glaubt jedoch 
nicht, dass dies mit der Einführung der 
Tempo-30-Zone zu tun hat: «Es wurde 
kein Ausweichverkehr festgestellt. Des-
halb gehen wir davon aus, dass viele 
aufgrund der immer besser werden-
den ÖV-Verbindungen und des Aus-
baus der Fuss- und Velowege vermehrt 
vom Auto auf den ÖV oder aufs Velo 
umgestiegen sind.» 

Was man heute anders machen würde? 
Für Fritz Kobi ist klar, dass man immer 
etwas anders machen könnte, «so wie 
wir etwas anders gemacht haben als 
unsere Vorgänger, so werden auch un-
sere Nachfolger Dinge anders machen 
als wir». Auch die Gegebenheiten wür-
den sich ändern. So sei heute der Kli-

mawandel ein wichtiger Aspekt, den es 
in solche Projekte einzubeziehen gelte. 
«Zu meiner Zeit war das noch kein 
Thema. Vermutlich würde man zum ak-
tuellen Zeitpunkt das Augenmerk noch 
mehr auf schattenspendende Elemente 
richten und mehr Bäume pflanzen». 

Köniz als Vorbild
Fakt ist, dass Köniz mit seinem mutigen 
Schritt zur Tempo-30-Zone mitten im 
Zentrum schweizweit eine grosse Auf-
merksamkeit erregt hat. Nicht zuletzt 
wurde die Gemeinde dank der moder-
nen Zentrumsentwicklung im 2012 mit 
dem Wakkerpreis ausgezeichnet. 

«Plötzlich schauten alle interessiert 
nach Köniz», erinnert sich Fritz Kobi. 
Köniz war schweizweit die erste Ge-
meinde, die ein solches Verkehrskon-
zept in einem vielbefahrenen Zentrum 
einführte. Viele Gemeinden und Städte 
zogen in den letzten Jahren nach, «so-
gar die Voralberger sagen, dass Köniz 
in Sachen Verkehrsplanung in Zentren 
ihr Vorbild gewesen sei», sagt Kobi und 
lacht. «Köniz und der Kanton haben mit 
ihrem Mut und Pilotprojekt vielerorts 
den Weg für moderne Zentrumsent-
wicklungen geebnet.»

Martina Summermatter

Zur Person

Fritz Kobi wuchs im Spiegel auf und ging dort 
zur Schule. Später besuchte er den Progr und 
das Gymnasium Kirchenfeld in Bern, bevor er 
an der ETH in Zürich Bauingenieur studierte. 
Danach war er für das Institut für Verkehrspla-
nung und Transporttechnik in Zürich und das 
Strassenverkehrs- und Schifffahrtsamts des 
Kantons Bern tätig. Schliesslich verschlug es 
ihn zum Tiefbauamt des Kantons Bern, wo er 
während 21 Jahren als Kreisoberingenieur 
Region Bern arbeitete. Fritz Kobi wohnt in 
Münsingen und führt seit seiner Pensionie-
rung sein eigenes Büro. «Ich kehre aber immer 
gerne zurück nach Köniz oder ins Gemeinde-
haus und erfreue mich an dem, was wir da-
mals in Köniz erschaffen durften.»

Die Tempo-30-Zone (Bild unten) in Köniz hat sich bewährt: Seither gibt es im Zentrum einen Drittel 
weniger Unfälle und weniger Stau als vorher.


